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Jugendkraft bewahren. Das wäre eher ein annehmbares
Symbol der Allheit, die allein als Ende und Ziel aller Ent¬
wicklung sich denken läßt; selbst nicht ein äußerstes Ende,
sondern ein end- und ziellos Ewiges. Das wäre dann Ruhe,
aber Ruhe nicht von der Bewegung, sondern in ihr, in ihrem
ewigen Gesetze, einem selbst nicht toten, sondern lebendigen,
in allem, was lebt, sich auswirkenden, in jedem Lebens¬
moment schöpferisch wirksamen, ihm lebengebenden Gesetz.
Das allein, diese Ruhe, die zugleich sein (des Ewigen) Werk —
dies Werk, das zugleich seine Ruhe ist — dies allein läßt sich
verstehen als das ewige Ziel alles endlichen Wirkens. In dieser
nicht toten, bewegungslosen Ruhe, Ruhe in der Bewegung,
Bewegung in der Ruhe — da erlischt freilich alle Sonderbe¬
wegtheit des Einzelnen als solche, erlischt somit alles Han¬
deln (welches stets Vereinzelung einschließt); nicht aber er¬

stirbt damit in ihm das Tun, nur tut jetzt nicht mehr das
einzelne in seiner Vereinzelung, sondern es tut sich in ihm;
seine Bewegtheit ist nur ein einzelnes Moment der ewigen Be¬

wegung des All-lebendigen, sein Leben nur ein einzelner Atem¬
zug des All-lebens; aber damit nimmt es selbst doch teil an
dem All-leben, dem es entstammt und in das es zurückgeht,
wie der Strom aus seiner Vereinzelung in das ewige Meer, viel¬
mehr in den ewigen Strom des All-lebens, in welchem alles:
Quell und Strom und die Sammlung ihrer Gewässer aller im
einen Meere, und der Wiederrückgang durch die Wolkenzüge
in die Quellgründe, ein einziges ungeteiltes, ruhend-bewegtes,
bewegt-ruhendes Strömen ist.

Hiermit ist, denk ich, das Bedenken beschwichtigt und die
tiefe Wahrheit des Tao-te-king bestätigt, ohne Gefahr des
Versinkens in den nichtigen Traum eines wiederzugewinnen¬
den Kindesstandes. Vorbildlich bleibt doch auch so der Kin¬
desstand in der reinen Empfänglichkeit und unbefangen ver¬
trauenden Bereitschaft zu dem Tun, das unmittelbar aus dem
Sein fließt; in dem das Tätige nicht die sich isolierende


